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Die Volksbildung 
im Lebenswerk Georg Kerſchenſteiners. 


Ein Glückwunſch zu ſeinem 75. Geburtstag. 
am 29. Juli 1929. 


Jene fruchtbar entwickelnden Einflüſſe auf das Bildungsleben eines Vol⸗ 
kes, denen ſpätere Zeiten den ehrenden Titel von Reformen beilegen, haben 
ihre letzte Quelle in dem ganz perſönlichen Werk von einzelnen. Der Refor⸗ 
mator der Bildung tritt nach unſeren bisherigen Erfahrungen in zwei Geſtalten 
in Erſcheinung: als Schöpfer von Ideen und Werten, als Schöpfer von 
Organiſationen und Methoden. Die zählbar wenigen, ſäkularen Menſchen, 
die man mit einem von Emerſon geprägten Ausdruck als Repräſentanten 
der Menſchheit wertet, ſind Perſönlichkeiten ohne Abſicht und Willen zu 
wirken geweſen, ſicher ohne pädagogiſche Abſicht im engeren Sinn; ſoweit 
die Möglichkeit, andere zu lehren und zu leiten, an ſie überhaupt herantrat, 
pflegten ſie ihr wie einer Verſuchung zur Abſchweifung von ihrer Weſentlich⸗ 
keit oder wie einer Gefahr aus dem Weg zu gehen; ſie haben andere nicht 
überreden, überwältigen, beherrſchen wollen, ſie haben ſie ſtill überwachſen. 
Aber gerade indem ſie nichts taten als ihr eigenes Leben mit nur ihnen 
innewohnendem höchſten Anſpruch an ſich ſelbſt und mit gleichzeitig erſtarken⸗ 
der Selbſtgewißheit auf eine unglaublich ſchlichte Art zu leben und in ſolcher 
Unbekümmertheit um andere auf unkonventionelle Weiſe zu vollenden, 
lebten jie — von den gedankenloſen und fkeptiſchen Zeitgenoſſen überſehen, 
von den konventionellen befehdet — den Nachfahren exemplariſche Bildung 
vor, wurden ſie zu Meiſtern, zu denen immer mehr Generationen in die 
Schule gehen konnten. Als exemplariſche Menſchen haben ſie die höchſte 
Form der erzieheriſchen Funktion und Miſſion verkörpert. Sie haben nicht 
Bildungsideale erſonnen, formuliert, begründet, ſondern gelebt. Alle be⸗ 
wußt reflektierende Bemühung um ein Lebensziel des Menſchen und einen 
Leitgedanken ſeiner abſichtlichen Kultur iſt bei genauer Betrachtung nichts 
als der begrifflich⸗abſtrakte Kommentar einer Realität, die ſich als ſolche nicht 
formuliert und begründet, ſondern dokumentiert: der Realität des — in 
einer Richtung oder im eminenten Sinn des Wortes — großen Menſchen. 
Über die Höhe ſeiner wirklichen Helden und Heiligen, ſeiner wirklichen Meiſter 
und Führer iſt auch das Idealdenken der Völker nicht hinausgekommen, der 
reale menſchliche Adel iſt der Untergrund der pädagogiſchen Idealſchöpfung. 
Die ethiſch⸗religiöſe, ethiſch⸗philoſophiſche und ethiſch⸗pädagogiſche Be⸗ 
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ſinnung hat nichts geleiftet als die bewußte Kommentierung gelebter Vorbil⸗ 
der; alle in der Geſchichte der Erziehung und des Erziehungsdenkens auf⸗ 
tretenden abſtrakten Bildungsideale ſind nur Verſuche, eine fundamentale 
Erfahrung unſeres Geſchlechtes formelhaft auszuſprechen, die Erfahrung 
nämlich, daß aus ihm von Zeit zu Zeit einzelne auftauchen, die „erſte“ ſind, 
urſprünglich und wertmäßig aus der Reihe treten, und durch das Studium 
dieſer Erfahrung Wege zu finden, wie auch möglichſt viele andere zu einer 
Seinsform gelangen oder geführt werden können, die nicht allzuſehr aus dem 
Bereich der prototypiſchen Menſchen fallen. Das Ideal iſt nicht die — ſozu⸗ 
ſagen aus nichts geſchaffene, konſtruierte — Konzeption einer Übermirklich- 
keit, ſondern die beſinnliche Auslegung einer Wirklichkeit, der Wirklichkeit 
originaler Menſchen. Ob der originale Menſch ſich in das Dunkel der Vorzeit 
verliert, nur im Mythos, in der Sage und Legende feſtgehalten wird, ob 
er im hellen Licht der Geſchichte gelebt hat — ſobald er anfängt, Erzieher 
ſeines Volkes zu werden und von der vielgeſchäftigen Reflexion als ſolcher 
ausgenutzt wird, erhöht er ſich immer weiter über die Alltäglichkeit, rückt 
er mit der abſtändig wachſenden Ausbreitung ſeiner Wirkung in die Sphäre 
von Symbolen oder wird in die Luftigkeit eines nur noch in Worten gemeinten 
Ideals verdampft; erhalten bleibt die von ſeiner Realität ausgehende Ge⸗ 
wißheit, daß ein Leben und Tun wie ſeines möglich ſein muß, — es iſt ja 
wirklich geweſen, durch ſtrebende Bemühung erreichbar iſt, — denn auch ihm 
iſt es nicht geſchenkt worden, — daß es beſſer iſt und daß darum unſere Kinder 
und wir ſelbſt mit dem Blick auf ihn leben ſollen. 

Andersartig, weniger tief als weit, weniger Fern⸗ als Nahwirkung iſt 
die Verdienſtlichkeit der zweiten Variante des Bildungsreformators, des 
genialen Organiſators. Er iſt ganz Abſicht und Bewußtſein, ganz Wille und 
Plan; er iſt zielbewußte pädagogiſche Energie. Einerlei ob mit oder ohne 
eine „Theorie“, mit einer nur im Inſtinkt ergriffenen oder auch im program⸗ 
matiſch und kritiſch diskutierenden Syſtem ausgeführten Theorie verfolgt er 
mit unbeirrbarer Konſequenz das Ziel, die in den einzelnen Menſchen und 
Gruppen latenten Bildungskräfte zu reiner und unverzerrter Wirkung zu 
befreien; er iſt Helfer zur Selbſthilfe, wie etwa Peſtalozzi ſich und ſeine 
Miſſion empfunden hat. Iſt die vorbildliche Perſönlichkeit eine neue Kraft, 
ſo iſt der Organiſator eine neue Führung von Kräften. Es iſt in nicht wenigen 
Lagen zweifelhaft, wer der größere Wohltäter iſt: derjenige, der ſelbſt als 
neue Kraft Kräfte mehrt oder derjenige, der ohne ſolches Schöpfertum den 
kleinen und großen Kräften die ungehinderte und zielgerichtete Wirkung er⸗ 
möglicht. Jedenfalls iſt die Beobachtung Wilhelm Oſtwalds richtig, daß 
ſich auch die Auswirkung deſſen, was wir menſchliche Größe nennen, wandelt 
und daß Zeiten komplizierten und künſtlichen Lebens gerade den Organiſator 
als den ihr ſpezifiſchen Reformator ſowohl fordern wie hervorbringen. 

Zu ſolcher Betrachtung wird man unwillkürlich angeregt, wenn man das 
Verhältnis Georg Kerſchenſteiners zu ſeiner und unſerer Zeit durch⸗ 
denkend den Ertrag ſeines Lebens und Werkes beſinnlich abſchätzt. Seine un⸗ 
lösliche Verknüpfung mit der ſeit dem Ausgang des letzten Jahrhunderts 
chroniſchen deutſchen Bildungsreform beruht auf der organiſatoriſchen 
Kraft und der immer weiter ausgreifenden theoretiſchen Beſinnung, mit der 
ſeine organiſatoriſchen Inſtinkte, Leiſtungen, Anregungen ſozuſagen ſelbſt 
kommentierte. In dieſem Zuſammenhang darf davon abgeſehen werden, 
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ihn als den ſtärkſten Exponenten ber deutſchen Schulreform in unſerem Jahr⸗ 
hundert zu würdigen; auch wo er nicht mehr handelnd, d. h. organiſierend 
am Bau ſtand, hat der Ideengehalt ſeiner Münchener Organiſationen be⸗ 
fruchtend gewirkt, auch wo die in der Praxis beſchrittenen Wege von ſeinen 
Fußſtapfen abzweigen, iſt ſeine Bildungstheorie und ſind die um ſeine For⸗ 
mulierungen und Begriffe geführten Diskuſſionen noch mit am Werke ge⸗ 
weſen, weil er für ſeine Perſon im Lauf ſeiner Wirkſamkeit die Aufgaben 
ſchulmäßiger Bildungsarbeit auf allen Stufen auf perſönliche Weiſe erlebte 
und mit neuen Impulſen durchdrang und ſeine organiſatoriſche und theoretiſche 
Betrachtung darum das Ganze, die Einheit des reichverzweigten deutſchen 
Schulweſens umſpannte. Nur Kerſchenſteiners Verhältnis zu Idee, Aufgabe 
und Geſtaltung der Volksbildung ſoll eine kurze Würdigung finden, um zu 
beweiſen, daß der Dank, den ihm alle auf dieſem gefährlich umſtrittenen 
Sondergebiet der Bildungspflege Tätigen zu dem Tage ausſprechen, an dem 
er in gottgeſegneter Geiſtesfriſche und Arbeitskraft das 75. Jahr ſeines er⸗ 
folgreichen Lebens vollendet, mehr iſt als die übliche Aufmerkſamkeit von 
Bekannten, Freunden, Anhängern, nämlich der Ausdruck einer Erkenntnis, 
daß Kerſchenſteiner eine geſchichtliche Kraft iſt und bleiben wird. 

Sein Verhältnis zur Volksbildungsarbeit ijt nicht Zufall und nicht Aus⸗ 
fluß einer amtlichen Stellung; es datiert nicht erſt ſeit den Tagen, in denen 
Volksbildung eine Konjunkturloſung geworden und auch von Naturen auf⸗ 
gegriffen worden iſt, die durch den Dienſt an ihr und die Förderung ihrer 
Organiſation mehr eigene Ziele als das Volkswohl verfolgten, im Grunde ge⸗ 
nommen beiden Realitäten fremd: dem Volke wie der Bildung. Täuſche ich 
mich nicht, ſo iſt ſie die innere Konſequenz ſeines eigenen Lebens, das man 
— äußerlich betrachtet — als Aufſtieg aus dem Volke zur Freiheit der Bildung 
empfinden kann, das darum für ſeine Selbſtbeſinnung beides unformuliert 
darbot: die Bildungskräfte in den Menſchen und ihren verſchiedenen Verhält⸗ 
niſſen und den Bildungswillen. Der Schulverwaltungsmann wurde zum 
Volksbildner, weil er die notwendige Fortſetzung der planmäßigen Schul⸗ 
arbeit im Beruf, im ſtaatsbürgerlichen Lebenskreis, in der Selbſterziehung 
ſehen und wollen mußte und dem Verfall der Jugenbildung in Schulen 
durch die abbauenden Tendenzen des täglichen Lebens zu begegnen für mög⸗ 
lich hielt. Der Schulmann, der jid) für bie Volksbildungsarbeit intereſſiert, 
in ihr mit Hand anlegt, ſchützt ſein eigenſtes Werk, hilft es vollenden. Der 
Politiker wurde zum Volksbildner, weil er erkannte, daß neben Intereſſen 
und Machtanſprüchen letzten Endes doch geiſtige Dinge die Stellungnahme 
der Menſchen beſtimmen und geſchulte geiſtige Kräfte der Kern der Aktivität 
im Kleinen wie im Großen ſind. Volksbildung will alle Staatsbürger mit 
leitenden Ideen inſpirieren, alle Kräfte in ihrer relativen Unentbehrlichkeit 

legen. 
i Gewiß iſt für die Tätigkeit Kerſchenſteiners auf dem Feld der Volks⸗ 
bildungsarbeit ſeine langjährige Stellung an der Spitze einer großſtädtiſchen 
Schulverwaltung nicht belanglos geweſen: ſie wurde auch Pflicht ſeiner 
Stellung, Ausfluß der Wirkungsmöglichkeiten, die ſie bot; aber den innerſten 
Trieb beſtimmte doch die Erfahrung an ſich ſelbſt. Jahrzehntelang hat er 
Gebiete der Bildungspflege, die heute in feſte ſchulmäßige Formen überführt 
ſind, in freien Einrichtungen gefördert, weil ſich ein Bildungswille und ein 
Bildungsbedürfnis anboten — ich erinnere nur an die Beſtrebungen für 
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Frauenberufsbildung bis zur Gründung ber Frauenarbeitsſchulen und der 
ſozialen Frauenſchulen, an das Vorleſungsweſen für Frauen, das nicht einer 
wahlloſen Populariſierung der Wiſſenſchaft diente, ſondern der Vertiefung 
der Selbſterziehung des weiblichen Geſchlechtes in den ihrer Intereſſen⸗ 
ſphäre ſpezifiſchen Kulturgebieten, an die Fortbildungseinrichtungen für 
ſeine Lehrerſchaft, denen die heutigen neuen Organiſationen der offiziellen 
Lehrerbildung viel verdanken und entnehmen können. Als Leiter des Mün⸗ 
chener Volksbildungsvereins, Gründer des Bayeriſchen Volksbildungsver⸗ 
bandes hat er ſich dafür eingeſetzt, die Bildungskluft zwiſchen Arbeiterſchaft 
und Bürgertum zu verengen, früh erkannt, daß Bildung ein Weg iſt, um den 
Arbeiter, deſſen politiſcher Aufſtieg unaufhaltſam war, nicht zu einem der 
bürgerlichen Kultur feindlichen, ſondern an ihr intereſſierten Mitherrſcher im 
Staate zu erziehen. Mit Blick für das Fruchtbare hat er den Beſtrebungen 
der Volkskunſtpflege — ich erinnere an die zu ihrer Zeit verdienſtlichen Wan⸗ 
derausſtellungen zur Verbreitung guten Wandſchmuckes, guten Hausrats, 
billigen Reproduktionen, an die Einführung von Volksſymphoniekonzerten 
und Volksbühnen — ſeine Fürſprache, ſeinen Einfluß, ſeine Arbeitskraft ge⸗ 
liehen. Und ſo ſehr er — in manchen Phaſen ſeines Lebens — gegen „Lern⸗ 
und Buchſchulen“ kämpferiſch geſtimmt war, das Buch als Bildungsmittel 
in der Volkserziehung hat er nie verkannt; Volksbüchereien, Leſehallen und 
die didaktiſche Diplomatie, das förderliche Buch in breite Kreiſe zu bringen, 
haben ihm Großes zu danken. 

So iſt die aktive Mitarbeit in der Volksbildung das Gebiet geworden, 
auf dem er auch nach dem Ausſcheiden aus ſeinen Amtern und der Zurück⸗ 
ziehung in die geſammelte Stille theoretiſcher Beſinnung tätig blieb, eine 
Art pädagogiſchen Gewiſſens in dem von ſozial⸗ und wirtſchaftspolitiſchen 
Gegenſätzen zwar kräftig bewegten, aber auch vielfach mit Sonder⸗ und 
Parteiintereſſen verquickten Volksbildungsleben der Gegenwart. Es gibt 
wohl keinen Kreis, Verein, keine Volkshochſchule und keine Gruppe, die nicht 
von ſeiner noch immer leuchtenden Flamme beſchienen und — gelegentlich 
auch — etwas angeſengt worden wäre. Die Unnachgiebigkeit ſeiner Begeiſte⸗ 
rung für den Bildungswert als ſolchen macht ihn zu einem nicht immer be⸗ 
quemen, aber immer fördernden Mittelpunkt in der Realdialektik aller 
„Richtungen“ und „Ziele“, denen die Volksbildung ſonſt dienſtbar geworden 
iſt. Möge ein gütiges Geſchick uns Deutſchen die Kraft noch lange erhalten, 
die in Georg Kerſchenſteiner unſerem Volke erwachſen iſt! 


Aloys Fiſcher. 
* 


Deutſchtum und Verſailles. 


Von 
Dr. Kurt Trampler. 


Der 28. Juni 1929 galt in faſt allen Ländern Europas der Erinnerung 
an die Unterzeichnung des Verſailler Friedensdiktates, die ſich an dieſem 
Tage zum zehnten Mal jährte. Selbſtbewußte Sieger ſtellten befriedigt feſt, 
daß ihre Kriegsgewinne im weſentlichen nicht bedroht ſeien, denn die wenigen 
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gana ſchwachen Anzeichen der Wende bleiben ihren Augen, bie nur bie 
materielle Macht meſſen, verborgen. Im deutſchen Volk regte ſich in dieſen 
Tagen ſo etwas wie Beſinnung darauf, wie ernſt die Lage iſt, wenn ſie ſeit 
zehn Jahren kaum grundſätzliche Beſſerungen aufweiſt. Doch iſt die bange 
Frage berechtigt: Wie viele Deutſche find es, die den Tag von Verſaäilles 
ſolcher Selbſtbeſinnung gewidmet haben? Wie viele ſind es, bei denen die 
leidige Gewöhnung an dieſes ſeeliſch und materiell kümmerliche Daſein noch 
nicht begonnen hat, ihr Werk der Zermürbung zu tun? Es iſt jetzt nicht mehr 
ſo ſehr der offene Kampf, der, wie etwa in den erſten Jahren der Beſetzung 
oder der Abſtimmungskämpfe täglich mit neuen Meldungen von Toten, 
Verwundeten, Gebrandſchatzten, Verurteilten das Volk zu heroiſcher Auf⸗ 
lehnung aufpeitſcht. Heute wirkt das ſchleichende Gift, das die Verfaſſer des 
Verſailler Diktates dem Organismus des deutſchen Volkes beigebracht haben, 
an der Zerſtörung. Es wirkt ſo heimlich, daß ſein Urſprung nur ſcharfen Augen 
erkennbar iſt und ſo langſam, daß die Betroffenen glauben, die notwendige 
Behandlung immer mehr hinausſchieben zu können. Denn es ſind ſchmerz⸗ 
hafte Entbehrungen, die der Arzt dem Kranken verordnen müßte. 

Rufen wir uns deshalb in kurzen Zügen nicht nur den Inhalt, ſondern 
auch die dauernd fortbeſtehenden Wirkungen des Diktates ins Gedächtnis, 
um daraus die Möglichkeiten der Gegenwirkung zu finden. 

Die ſchwerſten Bedingungen von Verſailles haben ihren Grund in den 
Zielen Englands und Frankreichs. Dem amerikaniſchen Präſidenten „ver⸗ 
danken“ wir nur die Völkerbundsſatzung. Sonſt iſt ſeine Stimme in den 
großen grundſätzlichen Fragen nicht viel wirkſamer geweſen, als die der an⸗ 
deren Teilnehmer an der Pariſer Konferenz. 

Die Einflußgebiete Englands und Frankreichs auf der Friedenskonferenz 
teilen ſich etwa in der Weiſe, daß England unſere überſeeiſche und Frankreich 
unſere europäiſche Geltung vernichtet hat. 

England ſtrebte an: Auslöſchung Deutſchlands als Kolonialmächte, Ver⸗ 
nichtung des deutſchen Uberſee⸗Handels (einſchließlich des deutſchen Transport⸗ 
gewerbes auf der See und des Eindringens von Deutſchen in maßgebende 
Stellungen im Ausland) und die Beſeitigung der deutſchen Kriegsflotte. 
Das erſte Ziel iſt durch die Wegnahme aller deutſchen Kolonien voll erreicht. 
Die völkerrechtswidrige Beſchlagnahme und Liquidation des deutſchen Privat⸗ 
eigentums faſt in der ganzen Welt hat das zweite Ziel für die Jahre nach dem 
Krieg faſt vollſtändig verwirklicht und legt auch heute noch dem deutſchen 
Außenhandel die ſchwerſten Hinderniſſe in den Weg, da die Proletariſierung 
der vertriebenen überſeeiſchen deutſchen Unternehmer und die Schwäche des 
deutſchen Kapitalmarktes den Wiederaufbau der alten Stellung nur in ganz 
geringem Umfang ermöglicht. Die deutſche Flotte liegt bei Scapa Flow 
begraben. Ihre kümmerlichen Reſte ſind für England kein Faktor mehr, mit 
dem es rechnen muß. Ob es auf weite Sicht für das britiſche Reich ein Vorteil 
ſein wird, daß Deutſchland dieſe Bedingungen auferlegt wurden, iſt eine 
Frage, die vielleicht ſchon die kommende Generation in England an Lloyd 
Georges ſtellen wird. 

Frankreich ſtrebte an: Auslöſchung Deutſchlands aus der Reihe der euro⸗ 
päiſchen Großmächte und Errichtung der dauernden Vorherrſchaft Frank⸗ 
reichs auf dem Kontinent. Dieſem Ziele dient die Zerſtückelung des ge⸗ 
ſchloſſenen deutſchen Volksbodens in Mitteleuropa unter 12 verſchiedene 
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Staaten und dienen des weiteren wirtſchaftliche Bedingungen, die den im 
Reiche lebenden Teil des deutſchen Volkes durch lange Wirkſamkeit zermürben 
ſollen. Die militäriſche Machtloſigkeit Deutſchlands iſt die Vorausſetzung für 
dieſe Ziele. Frankreich hat es meiſterhaft verſtanden, auf der Pariſer Kon⸗ 
ferenz dieſes Programm voll zu verwirklichen. 

Der entſcheidende Unterſchied zwiſchen den Kriegszielen Englands und 
Frankreichs gegenüber Deutſchland iſt demnach der, daß Englands Kampf 
gegen Deutſchland mit dem Inkrafttreten des Friedensdiktates, da es ſeine 
gewünſchten Vorteile ſofort erreichen konnte, größtenteils abgeſchloſſen ijt, 
während Frankreich glaubt, ſeine Kriegsziele nur durch eine andauernde 
Unterdrückung Deutſchlands durchſetzen, wahren und ausbauen zu können. 

Dieſe wahren Kriegsziele wurden allerdings von gegneriſcher Seite 
nicht zugeſtanden. Vor der Welt kämpfte man für die Freiheit der unter⸗ 
drückten Völker vom deutſchen Joch. Auch als man die Kriegsziele in Ver⸗ 
ſailles verwirklichte, ſtellte man ſie keineswegs als Annexionen oder Kriegs⸗ 
tribute uſw. dar. Man ſchuf die Lüge von Deutſchlands Alleinſchuld am Welt⸗ 
krieg, von der völkerrechtswidrigen Kriegführung durch Deutſchland und von 
Deutſchlands Unfähigkeit zur kolonialen Betätigung. So erſchienen die 
ſchwerſten Bedingungen als gerechtfertigte Strafe für begangene Verbrechen, 
ſo konnte man es ſogar begründen, daß man Deutſchland zu den Friedens⸗ 
verhandlungen nicht zuzog, ſondern den Frieden wie ein Urteil diktierte, 
das ein „Tribunal der Kulturſtaaten“ über einen bereits überführten Ver⸗ 
brecher gefällt hatte. Die Wegnahme der deutſchen Kolonien erſchien als 
eine ſegensreiche Tat zum Schutze mißhandelter Eingeborener. Um alle 
Zweifel über die Gerechtigkeit des Verſailler Diktates vor aller Welt zu zer⸗ 
ſtreuen, baute man die Völkerbundsſatzung in das Diktat ein und übertrug 
dieſem Bund offiziell die Wahrung des Friedens und die Entwicklung des 
Völkerrechts. 

Die Welt wurde nicht darauf aufmerkſam, daß man in Wirklichkeit alle 
Verſprechungen, einen Frieden auf Grund der vierzehn Punkte und der 
anderen Zielformeln des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon zu ſchließen, 
gebrochen hatte. Von dieſem Friedensprogramm, dem Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Völker vor allem, iſt in dem Diktat von Verſailles dort, wo es zu⸗ 
gunſten Deutſchlands gewirkt hätte, nicht der kleinſte Reſt mehr zurückge⸗ 
blieben. Die Überzeugung, daß das bewußte Fehlurteil gegen Deutſchland 
gerecht ſei, wurde in aller Welt tatſächlich ſo gefeſtigt, daß auch die moraliſche 
Wiederaufnahme des Verſailler Prozeſſes, in dem Kläger und Richter in 
einer Perſon vereinigt waren, noch heute auf die ſtärkſten Widerſtände ſtößt. 

So ſtand das deutſche Volk, als der Siegesjubel der Tauſende in den 
Spiegelſaal des Schloſſes von Verſailles brauſte, einem Schickſal gegenüber, 
das hoffnungslos erſchien und es heute noch iſt, wenn nicht das ganze Volk 
in einer Front dagegen ankämpft. 

Das Selbſtbeſtimmungsrecht wurde dem deutſchen Volk verwehrt. 
Ohne Abſtimmung wurden weite Teile deutſchen Landes mit Millionen 
von deutſchen Einwohnern aus dem Reichsgebiet herausgeriſſen, von den 
Gebieten, die ſich als Staat Deutſchöſterreich zuſammengeſchloſſen und als 
Beſtandteil des Deutſchen Reiches erklärt hatten, wurde etwa die Hälfte an 
fremde Staaten aufgeteilt und den reſtlichen 615 Millionen, bie in dem un⸗ 
lebensfähigen Staatengebilde Oſterreichs zurückblieben, der Zuſammen⸗ 
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ſchluß mit dem Reich verſagt. Die 330000 Deutſchen Danzigs zwang man 
gegen ihren mehrfach ausgeſprochenen Willen in den „Freiſtaat Danzig“, 
in dem niemand ſo wenig zu ſagen hat, als die rein deutſche Bevölkerung. 


Das verweigerte Selbſtbeſtimmungsrecht 
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Ohne Volksabſtimmung oder gegen eine Volksabſtimmung wurde das geſchloſſene 
deutſche Siedlungsgebiet unter 12 verſchiedene Staaten aufgeteilt. 


Die Ziffern unter den Namen der abgetretenen oder an der Vereinigung mit dem Reich gewaltſam 
behinderten Gebiete bezeichnen die Zahl ihrer deutſchſprachigen Einwohner. 


Das Saargebiet machte man zu einem Protektorat des Völkerbundes mit 
ausſchlaggebendem franzöſiſchen Einfluß, ohne daß die Bevölkerung ſelbſt 
auch nur ſo viel Mitbeſtimmungsrecht über ihr Schickſal hätte, als die Einge⸗ 
borenen einer fortgeſchritteneren Mandatskolonie. Die beigegebene Karte 
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erläutert beſſer, als Worte es vermögen, die furchtbare Zerſtückelung ber 
naturgegebenen deutſchen Grenzen. Schutzlos ſind die Deutſchen in den ab⸗ 
getretenen deutſchen Gebieten ebenſo wie die der deutſchen Siedlungen 
außerhalb des geſchloſſenen deutſchen Sprachgebietes der Unterdrückung 
fremdnationaler Mehrheiten ausgeliefert. 

Wirtſchaftlich iſt die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Volkes faſt voll⸗ 
ſtändig zerſchlagen. In den ehemals reichsdeutſchen abgetretenen Gebieten 
ſind an Verluſten zu verzeichnen: 13% der deutſchen Bodenfläche, 25% der 
deutſchen Steinkohlenvorräte, 75% der deutſchen Eiſenerzlager, 25% der 
Bleierze, 70% der Zinkerze, ca. 15% der landwirtſchaftlichen Erzeugung, 
die ganze elſäſſiſche Kali⸗Förderung, blühende Textilinduſtrien im Elſaß, 
die Montaninduſtrie Oberſchleſiens uſw. Die Zerreißung ber organiſchen 
Wirtſchaftsgebiete ſchädigte die verſtümmelten Reſte des zuſammengebroche⸗ 
nen Reiches nochmals aufs Empfindlichſte. Wie mutwillig dieſe Verſtümme⸗ 
lung vorgenommen wurde, zeigt das Beiſpiel Oberſchleſiens. Hier läuft mehr 
als einmal die Grenze auf dem Erdboden und unter der Erde verſchieden, 
hier trennt ſie mehr als einmal ein Induſtriewerk zwiſchen zwei Staaten 
auf. So ſinnvoll war dieſe Teilung, daß man zur notdürftigſten Aufrecht⸗ 
erhaltung des Lebens beider Teile kurz darauf ein Abkommen ſchließen 
mußte, das doppelt jo groß ift als das ganze Verſailler Diktat. 

Die deutſchen Kolonien, die erſt durch die deutſche Arbeit erſchloſſen 
wurden, lieferten Deutſchland wertvollſte Rohſtoffe, die in den Jahren vor 
dem Weltkriege immer mehr an Bedeutung gewonnen haben. Die großen 
Straßen- und Eiſenbahnbauten und bie umfaſſenden Maßnahmen zur Hebung 
des Geſundheitszuſtandes der Einwanderer wie der Eingeborenenbevölke⸗ 
rung hatten aus den Kolonien in jahrzehntelanger Arbeit reiche Länder 
gemacht. 

Die deutſchen Kolonien lieferten beſonders: Baumwolle, Kautſchuk, 
Häute, Felle, Edelmetalle, Diamanten, Phosphate (allein die Lager auf der 
Inſel Nauru in der Südſee wurden von engliſcher Seite auf 34 Milliarden 
Goldmark geſchätzt), Kopra, Kaffee, Kakao, Palm⸗Ol, Edelhölzer, tropiſche 
Früchte uſw. 

Dem wirtſchaftlich zuſammengebrochenen Deutſchland zwang man noch 
Diktat auf Diktat in der Reparationsfrage auf. Unter grobem Bruch des 
Vorfriedensvertrages und des Verſailler Diktates ſelbſt verlangte man von 
Deutſchland nicht nur den Erſatz der Schäden, die der Zivilbevölkerung der 
gegneriſchen Staaten durch den Krieg entſtanden waren, ſondern forderte 
unter fadenſcheiniger Begründung auch den Erſatz einer Reihe von Staats⸗ 
kriegskoſten und errechnete die unglaubliche Summe einer deutſchen Schuld 
von 132 Milliarden Goldmark, deren weſentliche Abänderung aus dem 
Bereich der Aſtronomie auch heute noch nicht erreicht iſt. Bereits heute hat 
Deutſchland auf Grund des Friedensdiktates, nach dem zuverläſſigſten Ma⸗ 
terial, folgende Leiſtungen vollbracht: 

Bis zum Ruhreinbruch 41612555107 Goldmark. Davon entfallen auf 
Barleiſtungen 1780016 456 Goldmark, und auf die mannigfaltigſten Sach⸗ 
leiſtungen wie Kohlen, Farbſtoffe, Vieh, landwirtſchaftliche Maſchinen, Wie⸗ 
deraufbaulieferungen, Schiffe, Eiſenbahnmaterial, Laſtkraftwagen, Schrott- 
erlös für deutſches Kriegsmaterial, Kabel, Wertpapiere, Vermögen der ent⸗ 
eigneten Auslandsdeutſchen uſw. 39832538651 Goldmark. 
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Während des Ruhreinbruchs mindeſtens 2000000000 Goldmark. 

Auf Grund des Dawesplanes 7000000000 Goldmark. 

Deutſchland hat ſomit ohne Einrechnung der nicht auf Reparationskonto 
dune MUR Leiſtungen bisher rund 50 Milliarden Goldmark 
geleiſtet. 

Der Wert der deutſchen Kolonien und all der anderen, nach dem Diktat 
nicht auf Reparationskonto anrechenbaren Werte iſt in dieſe Zählung nicht 
einbezogen. Die Leiſtungen, zu denen Deutſchland vertraglich eigentlich 
verpflichtet wäre, ſind mit dieſen Zahlungen ſchon längſt abgetragen. 
Was Deutſchland heute noch leiſtet, leiſtet es über den Vertrag hinaus, dem 
Zwang weichend. 

Die unerträgliche Zwangslage, der Deutſchland ſeit Verſailles ſtändig 
und auf allen Gebieten ausgeſetzt iſt, hat ihren Grund hauptſächlich in der 
Wirkſamkeit franzöſiſchen Einfluſſes. In ſeinen europäiſchen Zielen 
hätten Deutſchland und England keine beſonders tiefliegende Gegenſätze. 
Frankreich aber glaubt ein Intereſſe daran zu haben, Deutſchland unter Zwang 
zu halten, um jede für Deutſchland günſtige Dynamik der europäiſchen Politik 
zu verhindern. Es hat deshalb zwiſchen ſich und Deutſchland zunächſt ein 
militäriſches Kräfteverhältnis feſtgelegt, das jeden gewaltſamen Verſuch 
Deutſchlands, ſeine Feſſeln zu löſen, zur vollkommenen Ausſichtsloſigkeit 
verdammt. Dr. Albrecht Haushofer hat in der vorzüglichen Zeitſchrift 
„Volk und Reich“ vor kurzer Zeit eine wahrhaft erſchütternde Darſtellung 
unſerer vollkommenen Machtloſigkeit gegeben. 

Im Falle einer machtpolitiſchen Auseinanderſetzung würden im Weſten 
auf 10 km Frontſtrecke 243 deutſchen Soldaten mit einfachſter Bewaffnung 
(2 leichte Maſchinengewehre und 0,7 (!) Geſchütze) nicht weniger als 69122 
Franzoſen mit folgender Bewaffnung gegenüberſtehen: 23 leichte Geſchütze, 
25 ſchwere Geſchütze (in der deutſchen Armee nicht vorhanden), 318 leichte 
und 258 ſchwere Maſchinengewehre, 41 Tanks und 36 Flugzeuge (beide letz⸗ 
tere Waffengattungen in der deutſchen Armee überhaupt nicht vorhanden). 
Die beigegebene Karte zeigt, daß nur ganz kleine Teile Deutſchlands nicht 
direkt für Ferngeſchütze erreichbar ſind, die auf fremdem Staatsgebiet auf⸗ 
geſtellt find. Von den deutſchen Großſtädten find nur Bremen, Hannover 
und Magdeburg in dieſem Sinne als ſicher anzuſehen. Es gibt keine deutſche 
Großſtadt, die nicht von voll mit Bomben beladenen gegneriſchen Flugzeug⸗ 
geſchwadern innerhalb von 3 Stunden erreicht werden könnte und gegenüber 
ſolchen Luftangriffen wäre dem deutſchen Volke nicht einmal eine paſſive 
Abwehr möglich. Es kann deshalb nicht oft genug davor gewarnt werden, 
die Hoffnungen für Deutſchlands Befreiung auf irgendwelche militäriſchen 
Aktionen zu ſetzen, die auch, wenn Deutſchland gänzlich unwahrſcheinlicher⸗ 
weiſe der Hilfe Italiens oder Rußlands gewürdigt werden ſollte, nur eine 
Form des Selbſtmordes wären. (Siehe Karte S. 1361) 

Frankreich baut auf dieſen auf lange Zeit hinaus geſicherten Zuſtand 
deutſcher Wehrloſigkeit eine Politik der langſamen Vernichtung des deutſchen 
Volkes auf, deren beſondere Gefährlichkeit darin beruht, daß ſie teilweiſe 
ſogar für das deutſche Volk nicht leicht in ihrer ganzen Tragweite zu erkennen 
iſt und weil ſie ſchwerlich den Widerſtand der übrigen Welt herausfordern 
wird. Wenn auch als letzte Konſequenz der einzelne das verkümmerte Opfer 
dieſer Politik iſt, ſo iſt es doch nicht der einzelne, der zunächſt ſichtbar tot 
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auf dem Platze bleibt. Es ift ber rätſelhafte und in feinen metaphyiiichen 
Zuſammenhängen nur mit dem Fühlen ganz erfaßbare Organismus „Volk“, 
den dieſe Politik langſam aber ſicher tötet. 


Wer braucht Sicherheit? 


© ITALIEN * S. H. F. 


Alle deutſchen Gebiete, die auf der Karte durch Querſtriche angezeichnet ſind, liegen 
im Feuerbereich von Ferngeſchützen, die auf fremden Staatsgebiet aufgeſtellt ſind. 
Deutſchland verfügt über kein einziges weittragendes Geſchütz. 

Jede deutſche Stadt ijt für fremde Bombenflugzeuge in 3 Stunden erreichbar. 
Deutſchland verfügt Über kein Kriegsflugzeug. 


Frankreichs Bündnis-Syſtem im Oſten dient nicht nur der Ver⸗ 
ſtärkung ſeiner militäriſchen Front, ſondern auch der Unterdrückung der 
deutſchen Minderheiten, die in den neuen Oſtſtaaten wohnen. Die für 
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bie Erhaltung des Lebens der nationalen Minderheiten vollſtändig unge⸗ 
nügenden Minderheitenverträge des Völkerbundes ſind für Frankreichs Ziel 
vollkommen ausreichend: Die Minderheiten ſollen nicht ſo ſehr unterdrückt 
werden, daß ſie zu den letzten Verzweiflungstaten bewaffneten Aufruhrs 
ſchreiten, aber doch ſo ſehr, daß ſie im Oſten eine beſtändige Quelle der Un⸗ 
ſicherheit der ſtaatlichen Grenzen bilden, ſo daß die gefährdeten Staaten 
glauben, auf Frankreichs militäriſche Garantie nicht verzichten zu können. 
Die deutſchen Minderheiten insbeſondere ſollen langſam entnationaliſiert 
werden, ſo daß in ein bis zwei Generationen das deutſche Volk um Millionen 
weniger zählt und das Erſtehen eines großdeutſchen Reiches, das über die 
heutigen Reichsgrenzen hinausreicht, auf der Baſis deutſchen Volkstums 
nicht mehr möglich iſt. Dieſe beſonders kulturell nicht hoch genug einzu⸗ 
ſchätzende Gefahr der Entnationaliſierung darf nicht zu leicht genommen 
werden. Zwar iſt es heute ſo ziemlich unmöglich, die lebende Generation 
von ihrem nationalen Bekenntnis abzubringen, aber auf die Dauer kann der 
Raub mutterſprachlicher Schulen, die Untergrabung der finanziellen Exiſtenz 
der Minderheitsangehörigen, die Verweigerung gleicher ſtaatsbürgerlicher 
Rechte, die Knebelung der freien Meinungsäußerung uſw. nicht ohne Wir⸗ 
kung bleiben. Schon heute haben z. B. die polniſchen Gewaltmaßnahmen 
Hunderttauſende von Deutſchen aus Poſen und dem polniſchen Korridor 
über die Grenzen getrieben und die nationalen Mehrheitsverhältniſſe damit 
in 10 Jahren bereits ſo auf den Kopf geſtellt, daß bei einer Volksabſtimmung 
nach dem heutigen Stand die polniſche Bevölkerung ſelbſt in früher bis zu 
95% deutſchen Bezirken in der Überzahl wäre. Wenn wir in Gedanken die 
deutſche Geſchichte im Weſten verfolgen, ſo war noch vor wenigen Jahrhun⸗ 
derten das Land bis weit in das heutige Frankreich hinein rein deutſch. 
Heute zeigen nur noch verwitterte Steine die alte Kulturgrenze. Das gleiche 
Bild auch im Süden! Rund um Deutſchland herum überall die herabge⸗ 
ſtürzten und teilweiſe in ihrer Geſtalt grundlegend veränderten Trümmer 
ehemaligen deutſchen Volksbodens! 

Geht ſo in ganz Europa die ſchleichende Vernichtungspolitik gegen das 
Deutſchtum vorwärts, ſo hat Frankreich auch gegenüber dem Reich die 
Politik nicht aufgegeben, die Clemenceau mit dem Schlagwort von den 20 Mil⸗ 
lionen Deutſchen, die überzählig ſeien, gekennzeichnet hat. Iſt auch dank des 
einmütigen Widerſtandes die urſprünglich erſtrebte Politik, Rheinland und 
Saargebiet durch die Beſetzung ganz vom Reich zu reißen, fehlgeſchlagen, 
ſo legt die von Frankreich beſonders ſtark beeinflußte gegneriſche Repara⸗ 
tionspolitik das Schickſal von Generationen feft. Heute noch iit es die feſte 
Abſicht der Gegenſeite, daß die Kinder der Kinder der Kriegsgeneration noch 
im reifen Mannesalter an der auferlegten Tributlaſt tragen ſollen. Dieſe 
Laſt verewigt in Deutſchland den Klaſſenkampf durch den Zwang, die Löhne 
den Laſten anzupaſſen. Dieſe Laſt hat den deutſchen Mittelſtand proletari⸗ 
ſiert, dieſe Laſt zerſchlägt alle wirkſamen Maßnahmen, dem Bauern das 
Leben auf der Scholle zu erhalten ſchon während der Entſtehung. Hier ſind 
die Wurzeln der troſtloſen wirtſchaftlichen Enge, die den Konkurrenzkampf 
zu perſönlicher Feindſchaft ausarten läßt, die Hunderttauſenden von Familien 
den Weg zu einem lichten Heim verſperrt, die den geſtaltenden Künſtler zum 
Verhungern verurteilt und die oft genug auf die Zukunft der Kinder bedachte 
Mütter zu dem Entſchluß bringt, keine Kinder in das Elend dieſer knechtiſchen 
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Enge zu gebären. Ja mancher glaubt ſogar, das eigenlebenbige Wachſen, 
das in der föderalen Gliederung des Reiches lebt und dem die deutſche Kultur 
ihre höchſten Blüten verdankt, zerſchlagen zu ſollen, um durch eine konzern⸗ 
mäßige Organiſation des Reiches Geld zu ſparen. Verſailles ijt das Geſetz 
unſeres Handelns geworden, Verſailles das Wort, das Millionen die Schaf⸗ 
fensfreude tötet, Verſailles ſteht hinter den Begriffen, die Parteien gegen 
Parteien, Klaſſen gegen Klaſſen, Berufsſtände gegen Berufsſtände, Familien 
gegen Familien hetzen, denn Berfailles ijt ſchuld an der Enge des tatſächlichen 
und fiktiven Lebensraumes, in deſſen unzulänglichen Grenzen ſich alle an 
allen ſtoßen müſſen. 

So will es Frankreich: Das abſinkende zerbrechende Deutſchtum im 
Reich und das in hoffnungsloſem Kampf zerriebene Deutſchtum der Außen⸗ 
poſten ſoll ihm die Herrſchaft über Europa gewährleiſten. Und dieſer Zuſtand 
des Unfriedens und des Haſſes, der gewaltſam unterdrückten Seelen, ſoll 
ohne Ausſicht auf Abänderung verewigt werden. Dieſer Franzoſen⸗Frieden 
iſt es auch, den Frankreich durch den Völkerbund erhalten will, der ſich 
immer als getreuer Diener des Friedens⸗Nobelpreisträgers Briand erwieſen 
hat, wenn irgendwelche Fragen zur Beratung ſtanden, die dieſe Vorherrſchaft 
Frankreichs gefährdet hätten. Die Abrüſtungsfrage und die Minder⸗ 
heitenfrage ſind dafür ein aller Welt deutlicher Beweis. An der politiſchen 
Staatenbörſe des Völkerbundes werden, wie Dr. Edgar Jung kürzlich in einem 
Vortrag nur zu richtig bemerkte, Bündniſſe gehandelt und Völker mißhandelt. 

Wenn man dieſe Lage in ihrer ganzen furchtbaren Bedeutung überſchaut, 
iſt es wahrlich nicht einfach, die Grundlinien einer deutſchen Zukunft zu er⸗ 
kennen. Und doch hat das ſchwere Geſchick dem deutſchen Volk den einzigen, 
ſchweren und doch einzig großartigen Weg vorgezeichnet, nicht nur ſich ſelbſt 
zu befreien, ſondern einen ganzen Erdteil aus ſeiner tragiſchen Verſtrickung 
in ein ſchier unabwendbares Schickſal der Selbſtvernichtung zu erlöſen und 
zu neuer Blüte zu führen unter der Vorausſetzung, daß das deutſche Volk 
vor der größten Aufgabe ſeiner Geſchichte nicht innerlich verſagt. Bevor 
vielleicht dieſe Aufgabe unſerem Volk ſelbſt anfing bewußt zu werden, hat 
ſie ein Franzoſe — nicht an ihre Wirklichkeit und Wirkung glaubend — aus⸗ 
geſprochen, als er im Jahre 1919 nach der Unterſchrift unter Verſailles höh⸗ 
nend bemerkte, die Deutſchen könnten ja jetzt wieder das Volk der Dichter 
und Denker werden, nachdem ihr Traum von der Macht ausgeträumt ſei. 
Schärfer konnte der Franzoſe Schickſal und Beſtimmung ſeines Volkes, im 
Rauſch des Siegers nur der Macht zu glauben und dem Beſiegten Denken 
und Fühlen zuzuweiſen; Schickſal und Beſtimmung des deutſchen Volles, 
materiell machtlos von innen heraus eine neue Welt zu geſtalten, nicht 
umreißen. 

Um es vorwegzunehmen: Es iſt heute die Aufgabe des Deutſchtums, 
eine neue Form für das friedliche Zuſammenleben der Völker 
zu geſtalten, nachdem die Ideen des Zeitalters des Imperialismus nicht 
vermochten, Europa auch nur das Mindeſtmaß an tatſächlichem Frieden zu 
geben, die das alte Abendland vor dem Untergang bewahren. 

Bereits in Nr. 1 der „Deutſchen Volksbildung“ dieſes Jahrganges habe 
ich in dem Artikel „Staat und Volk“ die Grundlinien einer ſolchen Friedens⸗ 
politik auf organiſcher Grundlage aufgezeichnet. Sie ſind dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß der nationale pſychiſche Gegenſatz dadurch beſeitigt wird, das 
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feiner Volksgruppe ihr freies nationalkulturelles Bekenntnis und feine Aus⸗ 
übung verweigert oder erſchwert wird, daß der Staat im Inneren eine Art 
kulturföderaliſtiſche Organiſation ſchafft, die allen in einem Staate lebenden 
Völkern die autonome Pflege ihrer Kultur ermöglicht. Gleichermaßen darf 
die Zugehörigkeit zu einer Minderheit keine Beeinträchtigung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen und wirtſchaftlichen Freiheit zur Folge haben. Nationalkultu⸗ 
relle Freiheit zuſammen mit ſtaatsbürgerlicher und wirtſchaftlicher Gleich⸗ 
berechtigung iſt die allererſte Vorausſetzung für die Herſtellung eines ſeeliſchen 
Gleichgewichtes zwiſchen den Völkern Europas. Nur durch die Anerkennung 
dieſer elementaren Volksrechte wird eine Minderheit in der Lage ſein, am 
Aufbau des Staates mitzuarbeiten. 

Wenn Deutſchland dieſe weit über ſeine Nation hinausreichenden 
Volksrechte proklamiert und durchſetzt, ſo dient es der ganzen europäiſchen 
Menſchheit ebenſoſehr, wie ſich ſelbſt. Wenn die oſteuropäiſchen Trabanten 
Frankreichs das Friedensangebot der eigenen Staatsbürger annehmen, 
die Grenzen für die Gegenleiſtung dieſer innerpolitiſchen Regelung des Natio⸗ 
nalitätenproblems zu ſichern, ſo wird damit für dieſe Staaten die Militär⸗ 
garantie Frankreichs überflüſſig und es iſt Deutſchland möglich, ſich aus ſeiner 
Umklammerung im Oſten zu löſen, das deutſche Volkstum im Oſten zu er⸗ 
halten und damit einen entſcheidenden Schlag gegen die franzöſiſche Ver⸗ 
nichtungspolitik zu führen. 

Gleichzeitig würde aber der Rückgang des militäriſchen Einfluſſes Frank⸗ 
reichs und der Abbau der kulturellen Auswirkungen des weſtlich⸗demokrati⸗ 
ſchen zentraliſtiſchen Staatsſyſtem die von Nationalitätenhaß vergiftete 
europäiſche Politik, die heute auf des Schwertes Schneide balanciert, auf die 
geſunde Grundlage einer organiſchen Dynamik ſtellen, die auch der wirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen den Völkern und Staaten Europas 
förderlich wäre. So könnte dem geiſtiſch⸗ſeeliſchen Ausgleich die Herſtellung 
eines gewiſſen biologiſchen Gleichgewichtszuſtandes folgen. Erſt auf dieſer 
Grundlage wäre der Aufbau eines völkergeſellſchaftlichen europäiſchen 
Bundes möglich, der weder durch den Völkerbund noch durch die verwaſchenen 
Ideologien eines unorganiſch konſtruierten Paneuropa zu erreichen iſt. 

Die Warnungszeichen, die Europa die Abkehr von der franzöſiſchen 
Gewaltpolitik nahelegen, ſind eigentlich deutlich genug. Der fiktive Lebens⸗ 
raum aller europäiſchen Völker (d. h. ihre Ausfuhrüberſchüſſe im außereuro⸗ 
päiſchen Außenhandel) ſind ungeheuer zurückgegangen, da ſich zahlreiche 
außereuropäiſche Völker während des Weltkrieges eigene Induſtrieen ge⸗ 
ſchaffen haben, die koloniale Stellung der europäiſchen Völker ift von Aſien 
her ins Wanken gebracht worden, der Schwerpunkt des Welthandels hat ſich 
bereits heute nach dem pazifiſchen Raum hin verſchoben, ganz Europa iſt 
an Amerika verſchuldet, das kleinräumige Autarkie⸗Streben der europäiſchen 
Staaten verhindert jede internationale Arbeitsteilung und vermindert da⸗ 
durch die Rentabilität der europäiſchen Wirtſchaft, die Sturmzeichen nahender 
neuer europäiſcher Kriege ſind faſt ſo deutlich, wie im Juni 1914 nach Seraje⸗ 
wo, trotzdem die Vernunft wiſſen müßte, daß ein neuer Krieg in Europa 
die Zerſchlagung aller Kulturwerte und die Herrſchaft des Bolſchewismus 
oder amerikaniſcher Konzerne bedeuten müßte. 

Deutſchlands Aufgabe iſt es, wo auch immer es nur ſei, auf die Tatſache 
hinzuweiſen, daß nur durch die freiheitliche Reviſion der unhaltbaren Europa⸗ 
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politik von Verſailles der Untergang des Abendlandes aufzuhalten ift und die 
Völker Europas nochmals zu gemeinſamer Arbeit an der Entwicklung der 
Menſchheitskultur zuſammengeführt werden können. In dieſer Aufgabe 
ſcheint mit die heutige Sendung des deutſchen Volkes zu beruhen. 

Um dieſer großen Sendung gewachſen zu ſein, muß allerdings das 
deutſche Volk in ganz Europa geiſtig einig und innerlich ſtark ſein. Die höchſten 
Aufgaben unſerer Außenpolitik ſind demnach zunächſt noch im Stadium 
ihrer innenpolitiſchen Vorbereitung. 

Bevor nicht das ganze deutſche Volk ohne Rückſicht auf Staatsgrenzen 
fid) als geiſtig⸗ſeeliſche Einheit empfindet und in jid) den Gedanken des 
neuen Friedens geſtaltet, beſteht keine Hoffnung auf die verheißene Zukunft. 
Bevor dieſes Volk nicht die neuen Rechtsprinzipien freiheitlicher ſelbſtge⸗ 
gewählter Bindung an ein Syſtem gerechter Ordnung in den Reſten ſeines 
eigenen Staatsweſens verwirklicht, beſteht keine Hoffnung, daß ſie über 
unſere Grenzen hinaus wirkſam werden können. Bevor dieſes Volk nicht 
durch klugen inneren Ausgleich der wirtſchaftlichen Laſten das Zugrunde⸗ 
gehen wertvollſter ſozialer Schichten — wobei ich beſonders an den Bauern⸗ 
ſtand denke — verhindert, wird es nicht mit einem Wiederaufleben der 
Volkskraft rechnen können. Ein Volk, das ſeine Scholle nicht mehr ehrt und 
liebt, wird zu Recht vom Schickſal auf den Aſphalt geworfen. Bevor dieſes 
Volk nicht ſeine in den tiefſten Werten des Volkstums begründete Kultur 
ſorgfältig ſchützt, fortentwickelt und neu geſtaltet, kann es nicht damit rechnen, 

mit dem Band der Kultur ein ganzes Volk zuſammenzuhalten. Bevor nicht 
jeder einzelne Deutſche bereit iſt, dem großen Gedanken deutſchen Aufbaus 
ſeine eigenen Kräfte zu widmen und zu opfern, um dem Ganzen zu dienen, 
ſo lange wird das deutſche Volk niemals etwas Ganzes erreichen können, 
ſondern im Halben, im Unzulänglichen, Kleinlichen ſtecken bleiben und ſo 
abſinken, wie es in den Zielen der Politik ſeiner Gegner geſchrieben ſteht. 

Groß iſt die Prüfung, die unſerem Volk auferlegt iſt. Möge es ſeine 
Aufgabe klar erkennen, die erkannte Pflicht erfüllen und durch die Leiſtung 
zu Recht und Geltung gelangen. Möge es das Zuſammenleben freier Völker 
geſtalten, das die Worte erfüllt: 

In necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus caritas. 

Gemeinſame Arbeit, wo die Notwendigkeit es gebietet, Freiheit, wo 
die Bindung nicht lebensnotwendig ift, ſtillwirkende Liebe überall! Auf dieſem 
Fundament allein iſt das Leben der Völker feſt gegründet. 


* * 
* 


Die beiden Karten find mit freundlicher Genehmigung des Ver⸗ 
lages Knorr & Hirth (München) der ausgezeichneten Beilage der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ vom 28. Juni 1929 „10 Jahre 
unter Verſailles — Das Diktat gegen Frieden, Volkstum und 
Lebensraum“ entnommen, in der zahlreiche führende Perſönlichkeiten 
zu den Problemen des Verſailler Diktates Stellung nehmen. Die Karten 
ſind gezeichnet von Dr. Erich Walch (München). 


140 


Kommerzienrat Arthur Riemerschmied ist nicht 
mehr unter uns. Seit Gründung des Bayerischen Volks- 
bildungsverbandes widmete er sich mit seltener Hingabe 
als Vorstandsmitglied den Aufgaben unseres Verbandes. Mit 
ihm ist ein Mann von äußerst vornehmer Gesinnung, all- 


zeitiger Hilfsbereitschaft und Verständnis für alle sozialen 
und volksbildnerischen Fragen von uns gegangen. Seine Hin- 
gabe war nicht nur platonischer Art, er brachte für uns auch 
persönliche Opfer. Je seltener solche Männer sind, desto 
schmerzlicher fühlen wir den Verlust solcher Persönlichkeiten. 


Bomkämpfenden Deutſchtum 


Südtirols wirtſchaftliche Not. 


Die wirtſchaftliche Lage Südtirols mußte durch die gewaltſame Zu⸗ 
teilung des Landes an Italien von vornherein Nachteile erfahren. Die 
Erzeugniſſe ſeines Weinbaues und ſeiner hochwertigen Obſtkulturen 
fanden früher in Oſterreich und im Deutſchen Reich den nötigen Abſatz, 
während innerhalb der Grenzen Italiens kein Bedarf an Südtirols Haupt⸗ 
produkten beſteht und deren Preiſe von Landſtrichen, die unter günſtigeren 
klimatiſchen Bedingungen ſtehen, ohne Mühe unterboten werden können. 
Der Fremdenverkehr, der ſich, zu 75% aus Deutſchen beſtehend, früher 
ungehemmt in dieſes deutſche Kleinod ſüdlicher Sonne ergoß, iſt unter⸗ 
bunden; als Provinz Italiens hat Südtirol ſeine frühere Fremdenverkehrs⸗ 
ziffer nicht erreicht, es iſt durch Paß⸗, Zoll⸗ und Staatsgrenzen von ſeinem 
eigentlichen Hinterland abgeſchnitten. Auch das internationale Reiſepublikum 
hat ſich früher in Südtirol zahlreicher eingefunden als heute. 

Dazu kommen die traurigen politiſchen Verhältniſſe mit ihren Aus⸗ 
wirkungen auf ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiet. Italieniſche Händ⸗ 
ler haben ſich ins Land gedrängt und haben naturgemäß die beſſeren Handels⸗ 
beziehungen mit Italien als die deutſchen Südtiroler. Italieniſche Geld⸗ 
inſtitute arbeiten — noch weniger als dieſe Banken im allgemeinen zu 
tun pflegen — im Durchſchnitt nicht im günſtigen Sinne für die deutſche 
Einwohnerſchaft. Durch die Aufnahme von Krediten bei italieniſchen Geld⸗ 
inſtituten kommen alte Handelsfirmen und deutſche Bauernanweſen unter 
italieniſchen Einfluß und ſchließlich in italieniſche Hand, doch kann dies nicht 
verhindert werden, denn weder in Deutſchland noch im übrigen Ausland 
ſind Geldgeber bereit, ſich durchgreifend in Kreditoperationen mit einem ſo 
unſicheren Partner einzulaſſen, wie ihn die faſchiſtiſche Provinz Südtirol 
darſtellt. 
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Der Not des Landes, in ſo verſchiedenen Faktoren begründet, ſteht 
die Not des einzelnen gegenüber, im weſentlichen aus ähnlichen Gründen 
entſtanden: Abſatzſchwierigkeit, ſchlechter Geſchäftsgang infolge ſchwachen 
Fremdenverkehrs, wodurch der Hotelbetrieb und ſeine mannigfaltigen 
Hilfsgewerbe betroffen werden, Kreditnot und nicht zuletzt ſtaatliche Ab⸗ 
gaben, die neben den üblichen Steuern in allen möglichen Erſcheinungs⸗ 
formen auftreten: Hohe Konſumſteuern auch für alle Produkte, die im 
Rahmen eines Wirtſchaftsbetriebes erzeugt und ſelbſt wieder konſumiert 
werden, jährlich zu erneuernde Lizenzgebühren für jede Außerungsform des 
gewerblichen Lebens (jp braucht z. B. ein größerer Hotelbetrieb rund 15—20 
Lizenzen, bis er ſeinen Gäſten alles Gewünſchte an Speiſen und Getränken, 
fließendem Waſſer und Abendunterhaltungen bieten darf), ferner noch die 
obligaten Beiträge zu den faſchiſtiſchen Zwangsorganiſationen, den 
Syndikaten. 

Wenn ein Deutſcher ſich die wirtſchaftliche Not des Südtiroler Volkes 
vor Augen hält, ſo knüpft er für ſich unbedingt daran die Frage: Wie kann da 
von unſerer Seite Hilfe gebracht werden? Und kann der einzelne überhaupt 
etwas dafür tun, die allgemeine Notlage zu mildern? 


Es könnte dazu ſo manches geſchehen und viele von uns wären im⸗ 
ſtande, bei rechter Überlegung mitzuhelfen an der wirtſchaftlichen Auf⸗ 
richtung Südtirols. Vor allem durch Reiſen, die für Reichsdeutſche durch 
das Aufheben des Viſums zwiſchen Deutſchland und Italien erleichtert 
wurden. Noch keiner hat Südtirol unbefriedigt verlaſſen, noch niemand 
hat es bereut, ſeine Bergwelt aufgeſucht zu haben und den Südtiroler Wein 
dort zu trinken, wo er gewachſen iſt! Aber auch in Deutſchland getrunken, 
ſchmeckt der Südtiroler Wein gut und kann ſich in ſeinen edlen Sorten faſt 
mit jedem Rheinwein meſſen. Gute Südtiroler Weine ſind im deutſchen 
Handel leicht zu haben und werden nur zu unrecht viel zu wenig begehrt. 
Eine andere für den Südtiroler Handel ſehr wichtige Frage kann ja nicht 
von jedem gelöſt werden, aber einzelne hätten wohl die Möglichkeit, gelegent⸗ 
lich korrigierend einzugreifen: Es wäre für die deutſchen Kaufleute Süd⸗ 
tirols in jeder Beziehung günſtiger, wenn die großen Importfirmen Deutſch⸗ 
lands mit ihnen direkt oder durch eigene Vertreter verhandeln würden und 
nicht durch ihre allgemeinen Vertreter für Italien, zumal wenn — was ja 
leider auch vorkommt — dieſe Vertreter Italiener ſind. 

So gäbe es nach allen Richtungen hin Möglichkeiten genug, bie Wirt- 
ſchaftslage des Südtiroler Volkes günſtig zu beeinfluſſen. Die Hilfe jedes 
einzelnen iſt ſchon fühlbar, und die Dankbarkeit der Südtiroler iſt jenen gewiß, 
die im Verſtehen der Not des Landes zu ihnen kommen. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß z. B. gerade durch Reiſen auch der Zuſammenhang mit dem deutſchen 
Volke geſtärkt, der deutſchen Sprache und deutſchen Kultur Rückhalt geboten 
werden; ſo iſt auch in dieſer Hinſicht eine größere Aufmerkſamkeit für Süd⸗ 
tirol zu wünſchen, und es iſt zu hoffen, daß das Intereſſe, welches man heute 
ſchon im ganzen deutſchen Land Südtirol ſchenkt, durchgreifend anwachſen. 
und zu praktiſchen Auswirkungen im Sinne Südtirols führen wird. 


* 
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Cu seinem Fe Geburtstag gezeichnefvon Ode Schinnecer. 


Das gute Buch 


Alfred v. Wegerer, Das Ausland urteilt! Georg Stilke Verlag, Berlin. 


Amerikaner, Engländer, Franzoſen, Italiener, Japaner, Ruſſen, Neutrale gegen 
das Verſailler Urteil. 156 Seiten. Geheftet RM. 4.50. 


Süd deutſche Monatshefte. Die letzten Nummern der Süddeutſchen Monatshefte 
behandeln in Artikeln hervorragendſter Sachverſtändiger: 

Amerika, 

Flandern, 

Die Minderheiten⸗Frage. 

Karl Bröger, Bunker 17. Geſchichte einer Kameradſchaft. Eugen Diederichs Verlag. 
Kart. RM. 2.80. 

Das Kriegsbuch des Arbeiterdichters, vor 6 Jahren konzipiert. Eine kleine entſchei⸗ 
dende Epiſode in der ſich das Ganze ſpiegelt. Sachlich, ehrlich und ſchlicht erzählt. 

Adolf Johanſſon, Die Alrauntalſaga. Eugen Diederichs Verlag. Leinen RM. 5.80. 

Spannende Begebniſſe bei Gewinnung von menſchenfernem Neuland, menſchlich 
und dichteriſch geſtaltet. 

Hans⸗Chriſtoph Kaergel, Ein Mann ſtellt ſich dem Schickſal. Eugen Diederichs 
Verlag. Leinen RM. 7.20. 

Kaergel ijt lebens⸗ und wirklichkeitsnah geworden. Seine Menſchen find Tages» 
menſchen, geſpannt in Not, Schuld, Schickſal und Lebenserkenntnis. 


* 


Schritte zum Ziel 


Verein für das Deutſchtum im Ausland. 


Landesverband Bayern 
München, Neuhauſerſtr. 9/III. Tel. 53 5 95. 


1. Diejenigen Gruppen, welche mit ihren Beiträgen für das 1. Halbjahr 1929 noch 
im Rückſtande ſind, werden dringend gebeten, ihre Einzahlungen baldigſt zu betätigen. 
Der Zeitpunkt für die Einzahlung der 2. Hälfte der Mitgliederbeiträge iſt der 1. Oktober. 
Je eher die Beiträge eingehen, deſto raſcher können wir den nicht unbeträchtlichen An⸗ 
forderungen unſerer Betreuungsaufgaben nachkommen. Doppelt gibt, wer ſchnell 
gibt. 

2. Die Herren Ortsgruppenvorſtände werden gebeten, zu den Vortragsabenden 
auch die Jugend mehr als bisher heranzuziehen. In vorbildlicher Weiſe iſt dies bereits 
in vielen Gruppen Mittel- und Unterfrankens geſchehen. Es nahmen hier nicht nur die 
Fortbildungsſchüler an den Abenden teil, ſondern unter Aufſicht der Lehrerſchaft auch 
die oberen Volksſchulklaſſen. 

Bei Neuwahlen in die Gruppenleitungen ſollen nur ſolche Herren gewählt 
werden, die erklären, das Amt zu übernehmen. Es kommt häufig vor, daß man durch 
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Abſtimmung Amterführer wählt unb fie dann trotz Proteſtes als gewählt bezeichnet. 
Jahrelange Untätigkeit der Gruppe war ſchon oft die Folge ſolcher Wahlvorgänge. 
Erwünſcht iſt uns auch die Bekanntgabe von Vortragsſtoffen, die gerne von 
unſeren Rednern berückſichtigt werden. Auch ſollen zu den Vortragsabenden immer bie 
Ortsvereine um Mitwirkung gebeten werden. Die Vorbereitung von Verſammlungen 
iſt manchmal ſehr mangelhaft. Es genügt nicht, in letzter Stunde eine Notiz ins Lokal⸗ 
blatt einrücken zu laſſen — nein, alle Arten der Werbung ſollen angewendet werden: 
Plakate, Preſſe, Laufzettel bei den Mitgliedern, Herantreten an die Vereine mit der 
Bitte um Mitwirkung, perſönliche Einflußnahme, um ſo weiteſte Volkskreiſe zu erfaſſen. 


* 


Der Donau⸗Waldgan, in dem alle ſchaffenden Heimatler von der Donau bis nach 
Deutſchböhmen hinein zuſammengeſchloſſen ſind, veranſtaltet in der Zeit vom 13. bis 
17. Auguſt 1929 in der alten Herzogsſtadt Straubing eine große Heimattagung. Die 
Stadt Straubing bietet alles auf, um nicht nur das niederbayeriſche Volkstum in dieſen 
Tagen nach allen Seiten zu zeigen, ſondern auch um durch Vorträge namhafter Perſön⸗ 
lichkeiten die Heimatbewegung wiederum einen Schritt vorwärts zu bringen. Außer der 
Heimatausſtellung in den Räumen der Realſchule umfaßt die Feſtfolge einen großen 
Trachtenfeſtzug, einen heimatlichen Theaterabend, Begrüßungs⸗, Feſt⸗ und Sudeten⸗ 
deutſchen Abend, Führung durch die hiſtoriſchen Schätze der Stadt, Lichtbildervorträge 
und Vorleſungen von Wiſſenſchaftlern und Heimatlern. In eindrucksvoller Weiſe ſoll 
der Not des Bayeriſchen Grenzwaldes gedacht werden. Die Geſchäftsleitung liegt in 
Händen des Studienrates Hubrich, Straubing, an den alle Anfragen gerichtet werden 
wollen. 

* 


Der Weltbund für Erwachſenenbildung (The World Association for Adult Edu- 
cation. London W. C. I, 16, Russel Square) veranſtaltet vom 22. bis 29. Auguſt 1929 
in Cambridge die erſte Weltkonferenz für Erwachſenenbildung. Die Welt⸗ 
konferenz ſoll Männer und Frauen, die in der Erwachſenenbildung ſtehen, aus allen 
Teilen der Welt zuſammenführen, um ſich über die Grundlagen, die Arbeitsformen und 
Ziele der Erwachſenenbildung auszutauſchen. Die deutſche Erwachſenenbildung iſt 
durch Referate und Vorſitzführung an hervorgehobener Stelle vertreten. U. a. ſpricht 
auch unſer Führer Geh. R. Dr. Kerſchenſteiner. Der Deutſche Arbeitsausſchuß lädt 
zur Teilnahme an dieſer Konferenz ein. Ausführliches Programm und nähere Angaben 
durch die Deutſche Arbeitsſtelle des Weltbundes für Erwachſenenbildung, Leipzig N 22, 
Richterſtr. 8. 

* 


Volkstümliche Kunſtpflege 


Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. von und zu Franckenſtein. 
Juriſtiſche Beratung: Oberlandesgerichtspräſident M. Hahn, Nürnberg. 
Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer Wahl, München 51, Harlachinger⸗Str. 38, Tel. 42 5 67. 
Seit Juni 1929 wurden u. a. folgende Veranſtaltungen durchgeführt: 
1. Kammerſänger Heinrich Knote ſang in Mengkofen, begleitet von Muſikdirektor 
Ant. Schloſſer, ferner mit Dr. Steiger-Augsburg am Flügel in Bad Wörishofen. 
2. Kammerſänger Erik Wildhagen konzertierte zuletzt mit Kottermaier⸗Augsburg 
in Nördlingen. 
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12. 


13. 


14. 


15. 


16. 
17. 


II. 


III. 


IV. 


. Das Soloquartett des Münchener Lehrergeſangvereins gaftierte in Wiggensbach 


und Isny, in Dettelbach und Bad Kiſſingen. 


. Der Lehrergeſangverein Garmiſch⸗Weilheim wiederholte fein Frühjahrskonzert in 


Schongau. 


. Im Münchener „Muſeumsſaal“ hatte der jugendliche engliſche Pianiſt Marſhal 


einen außerordentlichen Erfolg. 


. Der Nürnberger Madrigalchor unter Otto Döbereiner fang in Schwabach und 


Wunſiedel Volksliederabende unter Mitwirkung von Käte Döbereiner (Sopran); 
in Wunſiedel fand auch ein Kirchenkonzert ſtatt. 


. Auf der Feſte Marienberg (Kronach) gab der Nürnberger Lehrergeſangverein ein 


volkstümliches Konzert. 


. Die „Münchener Marionettenbühne“ gab in der letzten Juniwoche eine Reihe 


von Vorſtellungen für Jugend und Erwachſene in Berchtesgaden und Bad Reichen⸗ 
hall unter der Direktion Hilmar Binter. 


. In Berchtesgaden wurden ferner Kammermuſikkonzerte und Liederabende, zu⸗ 


letzt von Olga Wismüller, mit Erich Kloß geboten. 


. In Bad Aibling fand ein Tanz⸗ und Opernabend ſtatt (Elfriede Zäch v. Staatsballett), 


und zwar auf Einladung des Kurvereins im Kurhaus. 


. Der gleiche Abend wurde im Kaſino Bad Wörishofen wiederholt unter Mitwirkung 


der Tänzerin Irmgard von Müller⸗München. 

In der Theatergemeinde Garmiſch⸗Partenkirchen wurde unter Kapellmeiſter 
Dr. Hallaſch bie „Schwäbiſche Schöpfung“ und Mozarts „Baſtien und Baſtienne“ 
aufgeführt, in Konſtanz der „Totentanz“. 

Heitere altbayeriſche Abende durch das Künſtlerpaar Hans und Ilſe Fitz 
fanden weiter ſtatt in Bad Kiſſingen, Bad Steben, Bad Wiesſee und Bad Wöris⸗ 
hofen (Kreuzer), ferner in vielen außerbayeriſchen Kurorten. 

In der Heil⸗ und Pflegeanſtalt Eglfing wurde Leo Falls „Paroli“ von unſeren 
Künſtlern gegeben. 

Mozarts „Entführung aus dem Serail“ wurde zweimal im Übungstheater Ober⸗ 
ammergau aufgeführt; die herrlichen Bühnenbilder ſchuf Profeſſor Zeno Diemer. 
In der Theatergemeinde Weiden fand als 3. Mozartgaſtſpiel „Cosi fan tutte“ ftatt. 
Kirchenſingen durch Beſemfelder und Helga Thorn in evangeliſchen Gottes⸗ 
häuſern wurden durchgeführt in Bad Aibling, Bad Reichenhall, Planegg, Parten⸗ 
lirchen und Wolfratshausen. 


Sonderangebote. 


. Die bekannte Münchener Vortragsmeiſterin Anne Larſen, Lachnerſtr. 2/2 ſpricht 


über 

a) Deutſches Rokoko (Hoffmannswaldau bis Goethe), 

b) Gottfried Keller: Lyrik — Proſa (Aus den „Legenden“ ), 

ec) Die Frau im Spiegel ber deutſchen Dichtung 1. Abend: Walter von dre 

Vogelweide bis Leſſing; 2. Abend: Goethe bis Moderne. 

Ernſt Schrumpf, Zeppelinſtr. 16/3: a) Goethe und Weimar, b) F. Schillers 
irdiſche Laufbahn. 
Ernſt Kreuzträger, Deiſenhofen bei München, bietet vier Programme an, die 
Joh. Peter Hebel bis Ludwig Thoma gewidmet ſind; der Stielerabend (Eine 
Winterreiſe an den Königsſee) iſt mit Lichtbildern möglich. 
Neue Proſpekte können ferner von der Abt. für volkstümliche Kunſtpflege 
(München 51, Harlachinger Str. 38) bezogen werden für die Tänzerinnen Irmgard 
von Müller und Elfriede Zäch, für bie Altiſtin Irma Drummer⸗München. 
von der „Münchener Marionettenbühne, von der Tannſtr. 2“. 
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V. Diefer Nummer ber „Deutſchen Volksbildung“ liegt für die muſikaliſchen Vereine, 
Theatergemeinden uſw. der Spielplan nebſt Ergänzung bei, um deſſen 
Beachtung gebeten wird. Die Termin⸗ Verhandlungen für den Herbſt 1929 
wollen jetzt ſchon betätigt werden! 

VI. Das Münchener Trio der Akademieprofeſſoren Auguſt Schmid-Lindner, 
Jani Szanto und Disclez ſteht im kommenden Konzertjahr wieder für Gaſtſpiele 
in den auswärtigen Muſikvereinen zur Verfügung. 

VII. Anſchlüſſe zu den herbſtlichen Operngaſtſpielreiſen nach Dresden und ins 
Elſaß ſind noch möglich; Meldungen baldgefl. erbeten. 


* 


Bühnenkunft in der Provinz. 


Der Bayeriſche Landtag hat in ſeiner öffentlichen Sitzung vom 19. Juni 1929 
einſtimmig beſchloſſen, die Eingabe des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes um einen 
Zuſchuß von 5000 Mk. für das laufende Jahr wiederum der Staatsregierung zur 
Berückſichtigung hinüberzugeben. Ferner wurde im Sinne des zweiten Teiles unſerer 
Eingabe vom 21. 2. 29 beſchloſſen, bei eventueller Ermöglichung weiterer Unter⸗ 
ſtützungen der bayer. Wanderbühnen den Bayer. Volksbildungsverband in gleicher 
Weiſe wie die Bayer. Landesbühne (Sprechbühne) und Muſikbühne zu bedenken. 
Dafür ſei dem Bayer. Landtag öffentlich unſer Dank ausgeſprochen. 

Bei der Beratung des Kultusetats im Mai ds. Ihrs. hatte ein Antrag Dr. Wohl⸗ 
muth⸗Stang vorgelegen, die Staatsregierung möge verſuchen, aus den Mitteln für 
die Staatstheater Mk. 40000 für die Landesbühne zwecks Angliederung der „Muſik⸗ 
bühne“ abzuzweigen. Der Antrag fand grundſätzliche Annahme unter der Auflage, 
daß die im Haushalt der Staatstheater ermöglichten Einſparungen gleichmäßig der 
Landesbühne, der „Münchner Opernbühne“ (Süddeutſche Wanderoper unſeres Ver⸗ 
bandes) und in dritter und letzter Linie der J. L. Fiſcherſchen „Muſikbühne“ 
(Operettengaſtſpiele) zufließen müſſen. — Eben ijt von J. L. Fiſcher ein Schriftchen 
erſchienen „Münchener Muſikbühne“ (1926— 1929), das breiteſte Beachtung verdient. 
Denn der Verfaſſer wendet ſich S. 17 und 25 ſcharf gegen die — bei uns beliebte — 
Heranziehung von Künſtlern des Staatstheaters, da die Mitwirkung von prominenten 
Gäſten für die Hauptrollen den „Bankerott der Idee einer muſikaliſchen Wander⸗ 
bühne als unausbleibliche Folge“ hätte. Ferner wird von der zurückhaltenden Vor⸗ 
ſicht berichtet, mit der das Kultusminiſterium das Kindesalter der Fiſcherſchen Muſik⸗ 
bühne verfolge, aber anſchließend behauptet, daß ſeine „Muſikbühne“ auf dem 
„alleinrichtigen Prinzip“ aufgebaut iſt ünd dafür die vier Gutachter des 
Miniſteriums (v. Waltershauſen, Generalintendant Frhr. v. Franckenſtein, Staats⸗ 
kapellmeiſter Elmendorff und Frau Prof. Bahr⸗Mildenburg) als Kronzeugen auf⸗ 
geführt. Die Offentlichkeit hat ein Intereſſe daran, auch die Gutachten der 
drei letztgenannten Perſönlichkeiten kennenlernen zu können. Wir er⸗ 
ſuchen deshalb Herrn J. L. Fiſcher, auch dieſe zu veröffentlichen. 

Gleichzeitig teilen wir mit, daß der nächſte Almanach unſerer „Münchener 
Opernbühne“ (Schriftleitung Dr. Wilhelm Zentner) dem Problem „Oper in der 


Provinz“ gewidmet iſt. 
Bayeriſcher Volksbildungsverband. 


* 
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Münchener Volksbildungsverein e. V. 
gegr. 1870. 
Unferen verehrl. Mitgliedern zur gefl. Kenntnis: 


Der Winterkurs unſerer 
Haushaltungsſchule, 


Burgſtr. 18, beginnt am 2. September 1929 und dauert 5 Monate. Die Plätze für Voll⸗ 
zöglinge ſind, wie zu erwarten war, ſchon jetzt vollſtändig beſetzt, dagegen können noch 
einige Halbzöglinge Aufnahme finden. Halbzöglinge ſind nur tagsüber von 8 bis 18 Uhr 
in der Anſtalt und nehmen am Mittagstiſch und der Veſper teil. 

Das Honorar für den ganzen Kurs beträgt 250 M. und kann in monatlichen Voraus⸗ 
raten von je 50 M. bezahlt werden. Für die Beſetzung der noch freien Stellen kommen 
in erſter Linie die Töchter unſerer eigenen Mitglieder in Betracht, doch empfiehlt ſich 
deren ſofortige Anmeldung dringendſt im Rathaus, Zimmer 341, wo auch bereitwilligſt 
weiterer Aufſchluß erteilt wird. 


Unſere Büchereien 
bleiben verſuchsweiſe dieſes Jahr auch während der großen Ferien geöffnet. 
ui Bei der Gelegenheit machen wir wiederholt darauf aufmerkſam, daß von unferen 
Mitgliedern weder eine Leſe⸗ noch eine Einſchreibegebühr erhoben wird, ſondern daß 
die Vorzeigung der Mitgliedskarte genügt, um ſich die Vorteile unſerer beſonders reich 
ausgeſtatteten Büchereien zu ſichern. 

Unſere Büchereien finden Sie: 

Luiſenſtr. 29, Schrenkſtr. 6, Implerſtr. 35, Kirchplatzſtr. 9, 
Haimhauſerſtr. 3, Kirchenſtr. 13, Tumblingerſtr. 6. 


Fortſetzung von S. 126. 

direktor Held; Frhr. von Herman, Geſellſchaft f. Leibesübungen; Bankdirektor Hertlein, 
Max A Eun Frl. Hoppe, Künſtlerinnenverein; Amtmann Hölzlmeyer, Bürger⸗ 
ſängerzunft; Pfarrer Stud.⸗Rat Hopfmüller; Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt; Prof. Junkert, 
Paſing; Hauptverb. b. Frauenvereine; Verw.⸗Direkt. Kling, Mch. Volksbildungsverein; Prof. 
Koob, Altherren⸗Verb. d. Akadem. Turnverbindng Germania; Dr. Kühn, Coburg; Studienrat 
Lachner, Sulzbach; Rechtsanw. Lae rum, Baltenverband; Prof. Dr. Leiſewiß, B. Staats ⸗ 
beamtenverb.; Prof. Löwith, Reichsverband bildender Künftler; Schulrat Meyerhöfer, Fränk. 
Sängerbund, Nürnberg; Univ.-Prof. Dr. Molliſ on; Frau Prof. Neumeyer, Stadtbund Mch. 
Frauenvereine; Geh.⸗Rat Dr. Georg Heim, Regensbg., Domchor; Studienrat Dr. Pfeifer, 
Nürnberg; Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; Studiendirektor Pflanz, Augsburg, 
Schwäb.⸗Bayer. Sängerbund; Hofrat Pixis, Kunſtverein; Pfarrer Pommer, Bregenz; Ober⸗ 
ſtudien⸗Direktor Reukauf, Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, Obernburg; Generaldirektor 
Dr. Riedner, Deutſcher Sprachverein; Frau Schuldirektor Röttger; J. Rohdaß, Ge- 
werkſchaftsbund d. Angeſt. Dr. Paul Rohrbach, Deutſche Akademie; Univ.-Prof. Dr. 
Rothenbücher; Frl. Rothenfelder, Bayreuther Bund; Oberlehrer Rueß; Frl. Schaaf, 
Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. Staatstechnikerverband; Dr. Heinz Schau⸗ 
wecker, Nürnberg; Hauptlehrer A. Scherbauer, B. Bildungsbeamtenverband; General 
Schm auß, Hans Pfitznerverein; Oberlehrer Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, 
Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, Straubing, Dürerbund; Bankier Schötz, Neu⸗ 
markt a. R.; Dr. Wilhelm von Schramm; Frl. Schumpelt, weibl. Handels- unb Büro⸗ 
angeſt⸗Verband; Dr. Schwarz, Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände; Gertrud Singer, 
wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; Oberlehrerin El. Späth, Erlangen; Fregattenkapitän 
Teichmann; Direktor Thoma, Landgemeindenverband; Schriftleiter K. Trampler, 
Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau; General von Tutſchek; Frau Geh. Rat 
Varnhagen, Erlangen; Oberbürgermeifter Dr. Wild, Fürth, Volksb.⸗Verein; Frl. Willich, 
Soz. Inſtitut; Oberlehrer D. Winkle, B. Lehrerverein; Frhr. von Witzleben, V. D. A.; 
Prof. Wüchner, B. Turnerbund; Oberſtudienrat Dr. h. c. Wührer; Dr. Wetzſtein, Hof; 
Oberlehrer Wagner, Kaiſerslautern; Dr. Weſthoff, Nürnberg; Geh. Kommerzienrat Zentz. 
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Dr.Kurt Trampler 


Staaten 
und Nationale 
Gemeinschaften 


Eine Lösung des europäischen 
Minderheitenproblems 


Eingeleitet von Geheimen Justizrat 
Universitätsprofessor Dr. Fritz van Calker 

und Universitätsprofessor Dr. KarlHaushofer. 
Mit 3 Kartenskizzen von Josefine Trampler 

153 Seiten, Gr. 8°, 1929, broschiert Mark 6.80 


Die Behandlung der Minderheitenfrage auf der Ratstagung des Völker- 
bundes rückt dieses Problem, das schon seit langer Zeit die Aufmerk- 
samkeit aller politischen Kreise beansprucht, in den Mittelpunkt des 
politischen Interesses. Eine ganze Reihe von einzelnen Ereignissen, die 
vielfach nicht genügend beachtet werden, haben ihren Grund in der 
Unterdrückung der nationalen Minderheiten, Ereignisse, die Europa 
morgen schon vor ein neues Sarajewo stellen können. 


Autonomistenprozesse im Elsaß, Prozeße gegen Weißrussen und Ukrainer 
in Polen, Attentate in Mazedonien, Trauerfahnen an den höchsten Staats- 
feiertagen Jugoslawiens, offene Drohungen mit Gewalttaten zwischen 
Polen und Litauen und Polens gegen deutsche Minderheiten. Straßen- 
revolten im italienisch-südsla wischen Grenzgebiet usw. zeigen in endloser 
Folge die schwersten Gefahren, denen die europäische Sicherheit ausge- 
setzt ist. Und das alles, trotzdem bereits seit 10 Jahren die Minderheiten; 
frage als ein Problem internationalen Interesses der Betreuung des Völker- 
bundes überantwortet ist. Sollte die weitere Tätigkeit des Völkerbundes 
von dem gleichen Mißerfolg wie bisher begleitet sein, so kann es kaum 
zweifelhaft sein, daß die Konflikte zur machtpolitischen Auseinander- 
setzung getrieben werden. 


Aus allen diesen Tatsachen schöpft Schriftleiter Kurt Trampler, der an 
zahlreichen internationalen Kongressen, auf denen über die Minder- 
heitenfrage verhandelt wurde, als Delegierter und Berichterstatter teil- 
genommen hat, das umfassende Material für seine Gesamtdarstellung des 
Nationalitátenproblems, in der die Stimmen der Mehrheiten wie der 
Minderheiten aufgezeichnet und gegeneinander abgewogen werden, um 
aus ihnen die Möglichkeiten neuer Wege zur Lösung des Problems zu finden. 


R. O LDE NB OU RG, MUNC HEN BERLIN 
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